-M.95. 
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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


U 


Allgemeines humoriſti 


Donnerſtag, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auat⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. - 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Huf den Tod 


Wie? Frankreich's Fahnen ſinken zur Erd' im Frauerflor ? 
Durch duͤſtre Schleier blicket das heitre Tricolor? 
Afrika's Jager beben? Lamoriciere weint? 

Die ſchoͤne Sonne Frankreich's durch Trauerwolken ſcheint? 
Ja traure, Frankreich, traure! Dein Heldenſohn ift todt! 
Der Dir des Friedens Bürgſchaft, die ſchönſte Hoffnung bot! 

Der, wie Sein großer Vater, im Frieden, in der Schlacht, 
Für Frankreich's Ruhm gefochten, für Frankreich's Wohl 
dl ee ; gewacht. 

Da liegt Er, vom Verhaͤngniß, dem grauſen, hingerafft, 

In Seiner Jugend ‚Schöne, in Seiner Bluͤthe Kraft. 

An Seiner Bahre knieen, mit halbbewußtem Sinn, 

Mit ihrer hohen Mutter die zarten Kinder hin; b 

Des Thrones junger Erbe, des Koͤnigs letzter Troſt, 

um den noch in der Wiege mit ihm der Tod geloſt. 

Mit ihnen weint Europa, in Wittwentracht gehüllt, 

um Jon, der die Erwartung des Landes früh erfüllt. 

Doch wende, Frankreich, ſegnend zur heil'gen Gruft den 

0 25 Want Blick: St ' 

„Es bringe Dir Sein Genius aus ihr der Eintracht Glück! 

„Dann iſt Er nicht geſtorben, dann lebt Er fort und fort, 

is Frankreichs Oriflamme, als FIrankreich's Ehrenhort! 
1 Dr. Ebel, 

in Pr. Stargardt. 

wi u . * * 
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des Herzogs von Orleans. 


Das hohe Schloß. 
Gemälde aus der Chronik Lembergs, um das Jahr 1594. 


I. f 

Auf dem Markte von Lemberg war an eins der 
anſehnlichſten Haͤuſer mit eifernem Balkon eine goldene 
Weintraube aufgehaͤngt, welche eine reiche Weinnieder⸗ 
lage anzeigte. Auf der ſteinernen Treppe ſtand ein 
junges Maͤdchen, das reich und geſchmackvoll gekleidet 
war. In den ſchwarzen, funkelnden Augen ſpiegelten 
ſich Aufrichtigkeit, Unſchuld und Leidenſchaft ab. Mit 
Kopfnicken und anmuthigem Laͤcheln gruͤßte fie die 
voruͤbergehenden Bekannten; ſie ſtand jetzt aber nicht 
auf dem Markte, um ſich ſehen zu laſſen, ſondern ſie 
wartete mit Sehnſucht auf den Vater. Denn die zur 
Ruͤckkehr bezeichnete Stunde hatte laͤngſt auf dem hohen 
Rathbausthurme geſchlagen. So oft ſie auf dem Stra⸗ 
ßenpflaſter von dem Haliczer Thore her ein Wagen⸗ 
geraſſel vernahm, wendete ſie freudig ihr Köpfchen und 
ſchauete, indem ſie zum Schirm gegen die Sonnenſtrah⸗ 
len die flache Hand vor die Augen hielt, hinaus, ob 
es nicht die Kaleſche des Vaters ſei. 

Eine Stunde war vergangen, und die ſchwarzaͤugige 
Pelagia ſtand auf der Treppe und ſeufzte traurig, f. 
oft fie ein Wagengeraſſel taͤuſchte. Endlich hoͤrte 12 
die Stimme der Mutter, die aus dem Gewölbe berauf 
tief: Pelagia, Pelagia! und das Mägdlein eilte in das 
dunkle Gewölbe. Eine Stunde darauf hielt ein bela⸗ 


2 N 7 1 11 5 2 = | 
dener Wagen gerade vor der fleinernen Treppe fill. 


Von demſelben 
in's Gewölbe. Frau Juro (alio hieß Pelagiens Mutter) 


war nicht darin, fondern das Madchen war allein ge⸗ 


* 


blieben. 
eines ſchoͤnen Fremden erroͤthete ſie bis 


der Haut eines wilden Ebers beſchlagen war, ruhen 
moͤchte, und lief hinaus, um die Mutter zu holen. 


Der angekommene Juͤngling wurde bei dem Anblicke 


Pelagiens eben fo verwirrt. Wolken umzogen fein 
Antlitz, die Stirn runzelte ſich, und er legte die Hand 
aufs Herz, gleichſam als wenn er einen Schmerz, eine 
Aufregung empfaͤnde. Er ſaß auf der Bank und 
ſchaute gleichgiltig in die ie des dunkeln Gewölbe 
hinab, wo die Weintonnen ſtanden, ordentlich aufge⸗ 
ſtellt, und auf den Spinden die bauchigen Flaſchen 
und Glaͤſer. x 5 f 
Bald darauf erſchien Frau Juro in Geſellſchaft 
ihrer Tochter. Sie begrüßte anmuthig den angekom⸗ 
menen Fremden und fing an, an ihn mehre Fragen 
zu richten, zuerſt auf polniſch, ſodann auf ruſſiſch; 
aber der Juͤngling ſchuͤttelte fein Haupt und gab zu 
erkennen, daß er keine von dieſen Sprachen verſtehe. 
Daruͤber war die Frau ſebr bekuͤmmert. Da ſie aber 
ſab, daß der Reiſende ermuͤdet ſei, empfabl ſie ihn der 
Obhut ihrer Tochter; ſie ſelbſt entfernte ſich auf einen 
Augenblick aus dem Gewoͤlbe. erg 
Pelagia füllte einen zinnernen Becher mit Ungar⸗ 
wein und reichte ihn dem Juͤnglinge. Dieſer nahm 
mit der einen Hand den dargereichten Becher, mit der 
andern ergriff er ihre weiße Hand und heftete die 
funkelnden Augen auf das Antlitz der Jungfrau. Feu⸗ 
rige Roͤthe bedeckte ihre Wangen, und da fie ihre Hand 
der ſeinigen nicht entwinden konnte, ſo ſchlug ſie die 
Augen zur Erde. Als ſie nach einer Weile aufblickte, 
hatte ſich der junge Reiſende ſchon von ihr entfernt, 
Er hatte ihre zarte Hand aus feinen zitternden Haͤn⸗ 
den fahren laſſen, aber ſeine Augen leuchteten ihm, 
wie zwei Lampen, und blieben beſtaͤndig auf ihr An⸗ 
geſicht gerichtet. 
Ploͤtzlich hoͤrten fie zugleich das Raffeln eines 
Wagens. Pelagia lief mit einem Freudengeſchrei binaut 
und umarmte auf der ſteinernen Treppe den greiſen 
Vater. Der Reiſende aber nahm nach der Begrüßung 
eine Schrift heraus und übergab fie Herrn Juro. 
Nachdem fie der Alte mit Aufmerkſamkeit durch⸗ 
leſen hatte, fing er mit dem Angekommenen ein Ge⸗ 
ſpraͤch in lateinischer Sprache an, und Frau und Tochter 
erfuhren bald, daß der Juͤngling von Geburt ein 
Italiener und reich ſei; daß er Michelini heiße, 
und vortreffliche Weine von der Inſel Kreta herge⸗ 
bracht habe. 0 1 
Prokop, der Diener des Herrn Juro, eine gute 
ehrliche Seele aus Pokucie, erzählte an dem Tage ſei⸗ 
nen Kameraden im Wirthshauſe, es ſei ein Deutſcher, 


ſprang ein Juͤngling und ging dreiſt 


Bei dem Anblicke eines 1 A und dazu 
iber die Augen, 
gab ihm ein Zeichen, daß er auf einer Bank, die mit 


f n 
„q Er n 
jung und buͤdſch, aus einer Gegend angekommen, wo 
man keine anderen Thiere habe, als Maulwuͤrfe, und 
deßhalb werde dies Land Krete genannt. 


II. 


Auf dem bohen Schloſſe, das ſich über die Stadt 
erbob, war Bialoskurski Burggraf, ein alter und ge⸗ 
ſetzter Mann, von unverdächtiger Tugend. Das bobe 
Alter hatte ibm das Haupthaar, den Bart und Schnurr⸗ 
bart gebleicht. Er hatte zwölf Soͤbne, alle bereits 
erwachſen; denn der juͤngſte hatte das zwanzigſte Jahr 
vollendet. Die Mutter, eine Frau in vorgeruͤcktem 
Alter, liebte alle Söhne auf gleiche Weiſe. Ihre berze 
liche Zuneigung offenbarte ſich beſonders darin, daß 
ſie ihren Bitten nichts verſagte. Ja, wenn einer ge⸗ 
fehlt und Strafe verdient batte, fo verbeimlichte fie 
die nicht geringen Fehler der Söhne vor dem ſtrengen 
Vater. Der Greis, vom Alter gebeugt, beſchaͤftigt mit 
den Pflichten des Schloßdienſtes, bemerkte bei ſeinem 
ſchwachen Geſichte dennoch zuweilen, daß. feine Söhne 
ſelten zu Haufe ſaßen. Doch die Mutter entschuldigte 
ſie ſogleich, wenn der Mann nach ibnen fragte, indem 
ſie ihm weiß machte, ſie waͤren in die Kirche oder in 
ihrem Auftrage, eines Geſchaͤftes halber, in die Stadt 
gegangen. So verfloffen die Jahre. Biakoskurski lebte 
in dem ſeligen Wahne, tugendhafte Soͤhne erzeugt zu 
baben. Ach, wenn er gewußt batte, was auch der 
ehrlichen Mutter ein Geheimniß war, er würde bittere 
Thraͤnen vergoſſen und einen Fluch auf die gottloſen 
Haͤupter geſchleudert haben. 

Die Mutter wachte oft die lange Nacht hindurch, 
um den ſchwaͤrmenden Soͤhnen die Schloßpforte zu 
oͤffnen. Und ſchlummerte ſie auch ein wenig ein, ſo 
hoͤrte ſie doch ſtets das Pochen an der Pforte, und 
eilte, was fie konnte, mit dem Schluͤſſel bin, und flüfterte 
nur den Söhnen zu, daß fie den ſchlafenden Vater 
nicht wecken möchten. 

Den folgenden Tag that ſie ſo, als wenn ſie 
durchaus nicht durch Schlafloſigkeit ermattet ſei. Aber 
das Alter bedarf der Bequemlichkeit. Die verblendete 
Mutter, die immer länger wachte, wurde kraͤnklich. 
Dennoch fragte fie keinen der Söhne, was fie gemacht 
haͤtten, woher ſie kaͤmen. Schon hatte an einem Sonn⸗ 
tage der zwoͤlfte Glockenſchlag die Mitternacht verkuͤn⸗ 
digt, als die Alte nicht nur ein kräftiges Pochen an 
der Pforte vernahm, ſondern auch den Angſtruf hörte: 
Mutter! mache geſchwinde auf! Kaum batte ſie die 
Thuͤre geöffnet, fo ſtuͤrzten die zwölf Söhne mit ger 
zuͤckten Schwertern voller Verwirrung berein, ver⸗ 
ſchloſſen ſogleich die Pforte, gegen welche ſie noch eine 
eiſerne Stange ſtemmten, und befahlen der Mutter, 
Keinem zu oͤffnen, wenn auch noch ſo ſtark ange⸗ 
pocht wuͤrde. a 

Die arme Frau erkannte zum erſten Mal in ihrem 
Leben, daß auch ihre Soͤhne ſchuldig fein konnten. 
Fuͤnf von ihnen trugen keuchend ungeheure Saͤcke, und 


faſt jeder war mit Blut beſudelt. Vor Entsetzen ſeg⸗ 
8 ſie ſich bei der Ankunft a0 ar r. die 
Söhne eiligſt ihre Beute in den Schlupfwinkeln des 

loſſes verbargen. Noch batte ſie nicht die Lampe 
ausgelöſcht, als ſie zahlreiche Stimmen boͤrte, welche 
die Oeffnung der Schloßpforte verlangten. Die Alte 
kniete vor einem Heiligenbilde nieder und betete voll 
Junigkeit zu Gott, daß er alles Böſe abwenden möchte. 
Aber es ließen ſich immer zahlreichere Stimmen ver⸗ 
nehmen. Bald darauf erglaͤnzte ein großes Licht und 
gewaltige Artfchläge erſchuͤtterten die ſtark beſchlagene 

forte in ihren Angeln. Der Greis faͤhrt aus dem 
Schlafe auf, wirft ſeinen ungariſchen Pelz um die 

Schultern, zieht den Saͤbel und will mit einer Laterne 
binausgehen. Aber als er ſeine Frau vor dem Bilde 
knieen ſiebt, ruft er: Was in aller Welt wachſt Du 
fo ſpaͤt? Wo find die Söhne? a 
s Sie erbebte bei dieſer Frage und ſchwieg. Bia⸗ 
koskurski aber ging, da er das immer wachſende Ge: 
töfe hörte, auf den Schloßhof, fragte, was ſie be⸗ 
gehrten und warum ſie bei ſo ſpaͤter Zeit an das 
Schloß pochten. re 

„Oeffne, Burggraf, Öffne! 
Thor und Pforte!" 

„Bei den Wunden Chriſti,“ ſchrie der Alte im 
Zorn, „wenn ſich Einer hereinwagt, dem ſchlag' ich den 
Kopf ab, wie einen Kohlkopf.“ 

„Unſer find mebre, wir fürchten uns nicht vor 
Dir, oͤffne! Alter, denn Deine Söhne find Diebe 
und Moͤrder!“ 
„Ja, Diebe 
Stimmen. N 
i Der Burggraf verſtummte bei einem ſo harten 
Vorwurfe, der ſeinem Namen und feinem Blute ge: 
macht wurde. Er wollte etwas erwiedern, aber er 
verlor die Stimme, er zitterte und fiel beſinnungslos 
auf den feuchten Raſen. 

Inzwiſchen ſprengte man nach verdoppelten Schlä: 
die Pforte, und an ſechszig bewaffnete Maͤnner 


oder wir ſprengen 


und Moͤrder!“ riefen uͤber funfzig 


gen 


aus der Vorſtadt von Lemberg draͤngten ſich in's 


‚Stoß. Mit furchtbarem Geſchrei ſtürzten fie in die 
f ohnung der biedern Alten, nahmen alle Schluͤſſel und 
ungen an, bei angezuͤndetem Kienholz das ganze Schloß 
Ne unchſuchen, Sobald der Burggraf zu ſich gekom⸗ 
Vf AR, ſchleppte er ſich zum Bette und fiel auf 
dieselbe, in Thraͤnen gebadet. Und das arme Weib, 
Hi „ange Nacht auf den Knieen liegend, flehete zum 

mel fuͤr die Soͤhne; denn in ihren Augen waren 
unschuldig. g 5 
den Das lärmende Getoͤſe wurde immer ſtiller; gegen 
wed, Tag verließen die Bürger das Schloß, ſie hatten 
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ne ntſchaͤdigung und ſtrenge Beſtrafung der ruch⸗ 
loſen Söhne, u.” 

Die ungluͤckliche Mutter rang verzweiflungsvoll 
die Hände, fie verfluchte das eigene Daſein, weil ſie 
ſolche Schande erlebte. Der Greis aber zerbrach ſei⸗ 
nen Saͤbel mit dem Familienwappen, ſpuckte auf den⸗ 
ſelben mit Verachtung, zerriß den Stammbaum, der in 
dem erſten Zimmer hing, und trat ihn mit den Fuͤßen; 
dann verließ er das Schloß. In langſamen Schritten 
ſchleppte er ſich zur Stadt. Aber kaum batte er ſich 
dem Rathhauſe genaͤhert, ſo hoͤrte er mit blutendem 
Herzen die Worte: Da gebt der Vater der Räuber 
und Moͤrder! Er blickte mit Verachtung auf den 
ſchreienden Poͤbel, und eilte in Verzweiflung mit kraͤf⸗ 
tigeren Schritten dem Saale zu, wo der Ritterſtand 
bereits verſammelt war. 55 1b aan 

Zwei Konſuln der Stadt, Paul Jelonek und Sta⸗ 
nislaus Gaſiorowski, hörten die zahlreichen Beſchuldi⸗ 
gungen gegen die Soͤhne Bialoskurski's an, deren Raus 
bereien und Diebſtaͤhle man hier nachwies. Alle riefen, 
da fie an den Verbrechen der zwoͤlf Söhne, durch⸗ 


aus nicht zweifelten, voll Ingrimm: Diebe, Moͤrder! 


tödten! toͤdten! Der Konſul Jelonek erhob ſich vom 
Stuhle und machte in der Verſammlung der Ritter 
den Vorſchlag, daß man dem alten Vater ſein Amt 
nehmen und die Verwaltung des Schloſſes, das jetzt 
eine Raͤuberhoͤhle fei, einem Ebrlicheren übergeben follte. 

Der Greis hatte bis zu der geſtrigen Nacht nie⸗ 
mals an dieſe Schmach gedacht. Als er nun hörte, 
wie ſein Name verleumdet, ſein graues Haupt der 
Schande preis gegeben, ſeine Ehre vernichtet wurde, — 
da trat er in die Mitte der Verſammlung. Er ſchaute 
mit irrem Blicke umher, wollte ſich vertheidigen, aber 
er fiel in der Mitte des Saales zu Boden. Mitleidige 
liefen herbei, um den ungluͤcklichen Vater aufzuheben; 
aber ſobald der erſte das blaͤuliche, aufgedunſene Ge⸗ 
ſicht erblickt hatte, ergriff er ihn bei der Hand und 
rief: Er iſt todt! 11 

Der Leichnam des Burggrafen wurde auf einer 
Bahre nach dem hoben Schloſſe getragen, und von den 
Mauern und Thuͤrmen der alten Burg, wo in den 
Schlupfwinkeln verſteckt die jungen Verbrecher die 
Wachſamkeit der Bürger taͤuſchten, hallten laut die 
Worte zuruͤck: Sehet den Vater der Räuber und Mörder. 

(Fortſetzung folgt.) ? 
UP 


Der Recenſent und ich. 


f Re ce n fent, 
Ich hab' Ihr Werk ſchlecht recenſirt, 


gewal die Soͤbne des Burggrafen gefunden, noch die Weil Sie mich einſt derb ſchikanirt. 
N m geraubten Sachen. 1 2 a Ich ee m m 

dem 5 folgenden Tage erſchienen einige Buͤrger vor Bon Ihnen kam erwartet ſchen 

der eiſe, zaͤtlten ibm die Diebſtaͤble und Räubereien | Mir eine ſchlechte Recenſion. — 9. 
bone auf, und verlangten von dem abgehen ene — ER 


at a 


Reife 


um Fer SR 
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„ Der geiſtreiche Profeſſor Weder in Bremen 
ſtellte in einer Rede im vorigen Jahre den Menſchenfreun⸗ 
den die ernſte Frage: „Wenn die im Schooße der Zeit 
immer mächtiger ſchwellenden, immer gewaltſamer zum Lichte 
drängenden Geburten auch noch, wie ſo manche ihnen voran⸗ 
gegangene, die Elemente aufregen und unter Stuͤrmen ſich 
vollenden ſollen, wird dies unter unſern Augen ſich heran⸗ 
bildende Geſchlecht dieſen Stuͤrmen gewachſen ſein, ſeine 
Wipfel ungebeugt unter ihnen zu dem heitern Aether erhe⸗ 
ben und die theuer errungenen Erfolge unſerer letzten Jahr⸗ 
hunderte als ein ungeſchmälertes, vielmehr reich = und glanz⸗ 
voll gemehrtes, keiner Unſitte, keiner Barbarei, keiner Zer⸗ 
ſtörung antaſtbares Vetmaͤchtniß zu den Enkeln ſtandhaft 
und unverzagt hinlüberleiten?“ Er beantwortete dieſe Frage 
mit Ja! Denn „die Menſchennatur hat, ſelbſt noch ſo 
vielen Verirtungen und Verbildungen gegenuber, eine ur⸗ 
ſprüngliche Unverwüſtlichkeit, daß die Maͤngel der Erziehung, 
die Gefahren der Verführung, die Verblendung der Beiſpiele, 
niemals dermaßen auf die Dauer und nach einem ſo über 
wiegenden Umfange wirken, um ein ganzes Gefchlecht all⸗ 

emein und unerbittlich in einen ſich irgendwie aufthuenden 
Abgrund hineinzuſchlingen.“ 

„„ Am Abend des 11. Juli wurde im cafe federal 
in Chur eine Bündnerheldin gefeiert: Anna Maria Buͤhler 
von Ems. Dieſe fiel im Jahr 1799 als 21jahriges kraͤf⸗ 
tiges Alpenmädchen im Dorfe Ems den Pferden der erſten 
franzöſiſchen Kanone in die Zügel, tödtete den Stückknecht, 
und verſchaffte durch das hieraus in der engen Dorfgaſſe 
entſtehende Geſperr den Fluͤchtenden Zeit, ſich der Kanone 
zu bemaͤchtigen und die Franzoſen wieder aus dem Dorfe 


t 1 treiben. Ein wackerer Solothurner Schütze erzählte dem 
br 


igen im Kafehauſe verſammelten Publikum dieſe Helden⸗ 


that; ungemeiner Feierjubel ertoͤnte der hocherfreuten und 
bewegten, nun betagten Frau; ihr erloſchenes Auge ergluͤhte 
in jugendlichem Feuer, und heitere Jugendetinnerung goß 
ſich über ihr Anttig. Man beſchloß, der Heldin eine Feſt⸗ 
medaille prägen zu laſſen. N i 
„ Unter den Fiſchen zeigt eine ganz vorzügliche und 
bemerkenswverthe Lebenskraft der Hecht. Die engliſchen Fiſcher 
benutzen dieſelbe auf eine hoͤchſt grauſame Weiſe. Da der 
Hecht, wie bekannt, ein trockenes mageres Fleiſch hat, fo 
fangen ſie ihn, ſchneiden ihm den Bauch auf, nehmen Ro⸗ 
gen oder Milch heraus, nähen die Wunde wieder zu und 
werfen den Fiſch in den Behalter. Sehr viele Hechte ſollen 
dieſe ſchmerzliche Operation überleben, ſich völlig ausheilen 
und dann außerordentlich fett werden. 

„ Wie läßt ſich ein Buchhaͤndlet und Verleger 
mit einer geſchminkten Dame vergleichen? — Beide legen 
auf, jener, wenn das Alte abgeſetzt iſt — dieſe, um 
das Alte abzuſetzen. mos Vaterland.) 


re 


Ich weiß deren vier, 


„In Kiſſingen find jetzt drei berühmte engliſche 
Seefahrer, die Kapitäne Back, Roß und Marrpat (der 
Verfaſſer fo vieler beliebten Seeromane), gleich zeitig anweſend. 

. Als Erleihterungsmittel bei erſtickenden Huſten⸗ 
anfallen empfiehlt Herr Robinſon, die Naſenloͤcher während 
der Exſpiration mit Daumen und Zeigefinger zu ſchließen 
und während der Inſpiration ſie frei offen zu laſſen. Dieſe 
einfache Procedur ſoll in der Regel ſehr bald Erleichterung 
ſchaffen und ſelten oder nie ihre Dienſte verfehlen. 1 2 
. In der Raritaͤtenkammer einer Stadt zeigte man 
unter andern eine alte Perruͤcke, mit der Aufſchrift: „Wahr⸗ 
haftige Perrücke, gemacht aus den Haaren Kaiſer Katls 
des Kahlen.“ ; j 

, In Ahmedabad, einer volkreichen Stadt in Vor⸗ 
derindien, befindet ſich ein Spital, in welchem alte kranke 
Affen lebenslänglich verpflegt werden. 

„ JIn den ſchottiſchen Hochlanden befindet ſich ein 
Kaſtell, Namens Campbell, welches in der dortigen Volks⸗ 


ſprache; die Burg der Schwermuth, umringt von den Thaͤ⸗ 


lern des Grames und beipült von den Baͤchen des Jam⸗ 
mers, genannt wird. Auch eine ſchoͤne Gegend. 

„In einer Geſellſchaft erzählte ein berühmter. Rei⸗ 
ſender, daß es in einem Reiche Aſiens zu den Pflichten der 
Gaſtfteundſchaft gehoͤre, daß der Herr des Hauſes jedes 
Möbel, oder jeden Gegenſtand, welchen ein Gaſt beſonders 
lobt, dieſem ſogleich zum Geſchenk mache. O, rief ein eben 
anweſender Ehemann ſeiner Gattin zu, die aller Orten, 
nur nicht zu Haufe, hoͤchſt liebenswürdig war, dahin xeifen 
wir, mein Engel! f f 4 

, Wiſſen Sie wohl, wie viele Finſterniſſe es giebt? 
als: Sonnenfinſterniß, Mondfinſterniß, 
Geiſtesfinſterniß und Brieftaſchenfinſterniß. Dieſe Finſter⸗ 
niſſe werden wieder eingetheilt in partiale und totale. Die 
Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe ſind gewöhnlich partial, 
die Geiſtes⸗ und Brieftaſchenfinſterniſſe jedoch meiſtens 
total. ö 7 
Die Damen beobachten in der Liebe die vier 
Weltgegenden, gleich der Sonne. Der erſte Kuß iſt der 
Oſten ihrer Liebe; den Tag vor der Hochzeit ſtehen ſie 
im Suͤden; einige Monate darnach neigen fie ſich gegen 
Weſten. Iſt ein Jahr vorüber, heißt es mit der Liebe ge⸗ 
woͤhnlich gute Nacht! (Friedrich Stump). 
„ Die Koͤlniſche Zeitung deingt folgendes 
Epigramm: Herwegh und Gott, f ’ 
„und wer wie ich mit Gott gegrollt, 
Darf auch mit einem Konig grollen.“ 


Daß Dir Herwegh alſo grollet, Gott, wie biſt Du zu beklagen! 


Wie wirft Du in Deinen Höhen ſolchen mächt’gen Zorn ertragen ? 


Wenn er mit den Kön'gen fertig, ſie erlegen ſind dem Recken, 
Wehe dann Gott dem Allmaͤcht' gen! — Moͤcht' in ſeiner Haut 


nicht ſtecken! 


— bebe Sion 


M 95. 


fü Inſerate werden à 14 Silbergroſchen 
r die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboot. 


Am 11. Nuguſt 2842. 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Danziger Dominiks⸗Zwiebacke 


Zweite Portion. 


— — 


Die großen Welt⸗Geſchafte des hieſigen Korn- u. Holz⸗ 
Handels gehen funf Tage auf dem langen 
mit dem Jahrmarkts „Buden -Kleinhandel Hand in Hand. 
Der Tortoni Danzigs, Herr Conditor Joſti, deſſen ſchoͤnes 

elt vor ſeiner Conditorei die Saaten verheerenden Regen⸗ 
guͤſe in England nicht unſchaͤdlich macht und nur die Haͤup⸗ 
ter der Speculanten beſchützt, die dort den Goldregen für 
ſich herbeizaubern, liegt in dieſen Tagen ganz verſteckt. Waͤh⸗ 
rend hier die Erwachſenen ihr Lieblings⸗Boͤrſenſpiel treiben, 
hoͤrt man auf der andern Seite Kinder⸗Klappern ertoͤnen. 
Während die Fama der engliſchen Zeitungen die neueſten 
Getreide⸗Preiſe bringt, blaͤſt ein kleiner Junge ſeine eben er⸗ 
haltene Blechtrompete. Während hier neue Geſchaͤfte einge⸗ 
fädelt werden, bieten die Verkaͤuferinnen aus dem Ermlande 
und aus Schleſien ihre bereits fertige Leinwand aus. Sie 
haben als Kopfbedeckung breite ſchwarze Tücher, mit großen 
Schleifen vorn, umgebunden, und oft ſcheinen die Koͤpfe der 
Spekulanten ſich nicht minder in Trauer zu huͤllen. Die 
Bitte: unſer tägliches Brot gieb uns heut, klingt an der 
Danziger Boͤrſe modifielrt: Laß uns den Englaͤndern ihr 
tägliches Brot geben! 
Jetzt, lieber Leſer, mußt Du mir ſchon den Gefallen 
und einen etwas grandioſen Gedanken-Trampolin⸗ 
(von der Schmiedegaſſe 
Die Leſerinnen wollen 


thun 
Sprung bis nach der erſten Bude 
aus) auf dem Holzmarkte wagen. 
wir dabei auf unſere Arme, oder, umgekehrte Weiber 
don Weinsberg, Huckepack nehmen. Da ſie uns durch ihre 
Vebenswürdigkeit fo oft in den Himmel heben, wird uns 
mit ihnen das Schweben durch die Luft um ſo leichter 
werden. 

Vier Athleten. — Schwache Menſchheit, wie mußt Du 
erblaſſen vor dieſen. Herr Schumann iſt noch in Dan⸗ 
nig im beſten Andenken. Seine Schwungkraft hat bedeu⸗ 
dend gewonnen. Herr Schumann iſt ein Mann von den 
cönſten Formen, man kann an ihm Studien der regel- 
mizigen MuskelLehre machen. Herr Pasqualle leiſtet nicht 
nur im Heben der ſchwerſten Laſten Unglaubliches — er 
bah z. B., an den Füßen hängend, 1400 Pfund, — fon: 
dern ergoͤtzt auch das Auge des Zuſchauers durch plaſtiſch 
ine Stellungen, Wenn er, ein Tigerfell auf den Schul: 


—— 


tern, eine gewaltige Keule in der Rechten, bald wie zum 
Angriff auf ein wildes Thier vorſpringt oder ſich zur Ver⸗ 
theidigung zuruͤckzieht, fo glaubt man faſt, es ſei eine je⸗ 
ner Steinpoeſieen lebendig geworden, die uns den Kampf 
der Heiden des Alterthums mit den wilden Beſtien darſtel⸗ 


len. Was wuͤrde man mit einem Regiment ſolcher Athle⸗ 
Markte f 2 m 9 


ten ausrichten können! — Schade, daß wir nur noch mit 
zahmen Beſtien zu thun haben, ſagt vielleicht Mancher, der 
die Poeſie nur in Urwaͤldern, unter Lömen und Wolfen 
und Raͤubern heimiſch glaubt; Schade, daß koͤrperliche Kraft, 
die einſt zur Schoͤpfung der herrlichſten Mythen begeiſterte, 
ja, Gegenſtand der Religion wurde, heut zu Tage nur in 
ſchnell zuſammengeſchlagenen Jahrmarktsbuden, den hoͤlzernen 
Parodieen jener ſchoͤnen altgriechiſchen Herkulestempel, ihre 
Verehrer findet; Schade, daß fie im Leben der Gegenwart fo 
wenig hilft, hoͤchſtens einmal bei einer unanſtaͤndigen Pruͤ⸗ 
gelei. Ei was, Schade! Der Herkules, der in unferer Zeit 
ſiegend um die Welt zieht, und fie fäubert von allerlei Un: 
gethier, iſt ein ganz andrer Held! Es iſt der freie Gedanke! 
Wann wirſt du, moderner Herkules, die Hyder des Aber⸗ 
glaubens getödtet, aus dem Augiasſtall Europa den Miſt 
der Knechtſchaft geſchwemmt haben und endlich hingelangen 
zu den fernen Gaͤrten der Hesperiden, aus denen die gold⸗ 
nen Fruͤchte der Freiheit fo lockend zu uns heruͤber ſchim⸗ 
mern? Mach' uns, deinen treuen Verehrern, ein Weih⸗ 
nachtsgeſchenk damit, — da wir doch ſchon beſtimmt ſind, 
immer Kinder zu bleiben. Bitte, bitte! 


Zuruck, zuruck, ihr unbaͤndiges Gedankenvolk, in die 
bretterne Jahrmarkts⸗Bude. Da ſteht der Athlet wagerecht 
gegen einen ſenkrechten Balken; unten praͤparirt man ihm 
einen Jungen zum Imbiß, d. h. man bindet ihm ein Hand⸗ 
tuch um den Leib, und eins um die rothbehoſten Beine, da⸗ 
mit er nicht zu ſehr zappele, wenn ihn der Kuͤnſtler mit 
den Zaͤhnen packt, wie der Wolf ein Schaaf, und in die 
Höhe hebt. Das ſoll eden geſchehen — aber das Geſchick 
hat es anders beſchloſſen. Von der Thuͤre des Schauplatzes 
her kommen plotzlich einige derbe Scheltworte geflogen und 
hinterdrein das Inſtrument, dem ſie entklangen, die wohl⸗ 
beleibte Mama des eben praͤparirten Jungen. Mit weni⸗ 
gen Sägen iſt fie auf der Buͤhne, der wagerechte Kuͤnſtler 
wundert ſich, und dem Jungen würden vor Angſt jedenfalls 
die Beine flattern, wenn fie nicht gebunden wären. Wie 
eine Löwin packt Mama ihren Sproͤßling und ſpringt mit 
ihm in die Garderobe. Während das Stück mit einem an⸗ 
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dern Subject ausgefuͤhrt wird, zieht Mama, immer noch 
wacker ſcheltend und ihrem Ungerathenen die noͤthigen 
Schläge zuſichernd, wieder ab. Auch Herr Julius iſt 
ein wahrhaft ausgezeichneter Kraft⸗Kuͤnſtler. 


Kajütenfracht. 


— Mancher Virtuoſe, der auf hochtrabenden Zetteln 
Concerte ankuͤndigt, dürfte mit den Violiniſten Herrn Fiſcher, 


der beſcheiden ſeine eminente Fertigkeit zu Beſten giebt, 


keinen Vergleich aushalten. Auch der zweite Violiniſt, Bru⸗ 
der des erſteren, ſowie die harfenſpielende und ſingende 
Schweſter zeichnen ſich vor allen herumreiſenden Muſikanten 
dieſer Art aus. Sie bringen — namentlich der Erſtge⸗ 
nannte — wahrhaft Kuͤnſtleriſches. In den Vormittags⸗ 
ſtunden ſpielen die Geſchwiſter Fiſcher bei den Konditor 
Herrn Richter, Abends bei Herrn Sauermuß. 


— Eine nicht unbemittelte Frau aus Weichſelmuͤnde, die 


bisher einen unbeſcholtenen Lebenswandel geführt, konnte 


am 9. Auguſt beim Beſuche des Dominiks der Verſuchung 
nicht widerſtehen, ein Stud Leinewand mitzunehmen, und 
die Bezahlung zu vergeſſen. Als die Polizei ſich in ihrem 


Hauſe zur Nachſuchung einfand, war zuerſt der Verdacht 


auf die Tochter gefallen. Doch als ſie abgefuͤhrt werden 
ſollte, beging fie die alles Zartgefuͤhl verletzende Unkindlich⸗ 
keit, die Mutter zu verrathen und gab an, die Leinwand 
ſei im Kuhſtall vergraben und die Mutter die Thaͤterin. 
Dieſe wurde ſogleich nach dem Stock gebracht, hier aber 
den 10. Auguſt Morgens an ihrer Schuͤrze erhaͤngt gefunden. 


— Jetzt, da hier Alles auf den Dominik eilt, und Alles 
nur von ihm ſpricht, duͤrfte folgende Mittheilung unſern 
verehrten Leſern nicht unintereſſant ſein: Winrich von Kniep⸗ 
rode gelangte 1351 zur Hochmeiſterwuͤrde des damals Preu— 
ßen beherrſchenden deutſchen Ordens und ſetzte den von ſei⸗ 
nem Vorgaͤnger Dufener von Arfberg begonnenen Krieg ge⸗ 
gen die litthauiſchen Fuͤrſten Kynſtut und Olgard muthig 
fort. Kynſtut wurde von dem Ritter Heckendorf gefangen 
genommen und nach Marienburg gebracht, wo der edle 
Hochmeiſter ihm ein behagliches Aſyl gewaͤhrte. Doch der 
ſtolze Fuͤrſt vergalt dieſen Edelmuth mit einer Schaͤndlich⸗ 
keit. Er wußte naͤmlich den ihm vom Hochmeiſter zuge⸗ 
theilten Diener — einen getauften Litthauer — zur Her⸗ 
beiſchaffung zweier Ordensmaͤntel zu verleiten. In dieſer 
Verkleidung entflohen beide glücklich, weil man fie. für Rit⸗ 


ter hielt. Wieder in Freiheit, ſuchte Kynſtut dem Orden die 


Stadt Danzig zu entreißen. Der Orden hatte naͤmlich al⸗ 
len Auslaͤndern ohne Ausnahme geſtattet, auf dem Danziger 
Jahrmarkt ihre Waaren feil zu bieten, ohne irgend eine 
Abgabe zu entrichten. Jetzt fanden ſich, auf beſondere Ver⸗ 
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anlaſſung des rache- und raͤnkeſuͤchtigen Fuͤrſten meh Ber: 


kaͤufer als gewuͤhnlich ein, zuͤndeten mehre Häufer an und 
ſuchten ſich der Stadt zu bemaͤchtigen. Da griffen die mu⸗ 
thigen Weiber zu den Loͤſcheimern, und die Maͤnner trieben 
die Verraͤther zur Stadt hinaus. Von dieſer Zeit an wurde 
den Auslaͤndern verboten, länger als fünf Tage auf dem 
Jahrmarkte — Dominik zu handeln, welche Einrichtung 
noch bis heute beſteht. 


Aus der Provinz. * 


Marienwerder. Der wegen Straßenraub in dem 
Inquiſitoriats⸗Gefangniſſe, dem ſogenannten Danziger, in⸗ 
haftirte Baͤckergeſelle Carl Braun wagte es mittelſt eines 
aus zerſchnittenen Bettdecken gefertigten Seiles ſich herab⸗ 
zu laſſen und es gelang ihm, ungeachtet die Hoͤhe uͤber 100 
Fuß beträgt, zu entkommen. — Für die jüdifhe Gemeinde 
in Dt.⸗Krone wird jetzt eine beſondere Elementarſchule mit 
2 Klaſſen, in welcher 2 gepruͤfte Lehrer angeſtellt werden 
ſollen, und ein eigenes Schulhaus errichtet. — Am 25. 
v. M. wurde in der katholiſchen Pfarrkirche zu Graudenz 
ein altes Ehepaar, welches an dieſem Tage 50 Jahre in 
der Ehe gelebt hatte, eingeſegnet. Der Mann iſt 84 und 


die Frau iſt 76 Jahre alt, und beide haden ſich, obgleich 
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der unterften Volksklaſſe angehoͤrig, ſtets durch einen ſittli⸗ 
chen Lebenswandel, durch Arbeitſamkeit und ſtrenge Rebe 
lichkeit vortheilhaft ausgezeichnet und ſind noch ziemlich ruͤſtig. 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


— 


Gumbinnen, den 30. Juli 1842. 


Der Winter iſt verronnen und vertanzt, der Frühling ver: 
blüht und verklungen, und der Sommer weint jetzt ohn' Unter⸗ 
laß, als ſchmerze es ihn ſelbſt, fo toͤdtlich langweilig zu ſein — 
und bis jetzt iſt noch kein kurzweiliger Bote zu Ihnen geflogen, 
der Ihnen vergnügliche Kunde gebracht von dem kurzweiligen 
Wogen und Treiben unſrer Tabakskaſten- und Linden = über: 
ragten Provinzial⸗Hauptſtadt. Vielleicht hat ſich kein Tuftiger 
Bote zu Ihnen gewagt, weil er eben nichts Luſtiges aus dem 
traurigen Alltagseinerlei herausfand, das ſchwuͤl und dunkel, wie 
eine Wetterwolke über dem Städtchen ausgebreitet liegt. — — 
Der kurzweilige Bote hätte ſich in's Blumen = und Luͤgenreich 
der Dichtung verſteigen, Ihnen blumige Lügen, oder luͤgneriſche 
Blumen praſentiren muͤſſen, hätte er irgend etwas Anziehendes 
Ihnen mittheilen wollen. Die aber hatte Ihre gerechte Vor⸗ 
liebe fur ſtreng⸗ hiſtoriſche Wahrheit gewiß verachtend zurüͤckge⸗ 
wieſen. Dem luſtigen Boten blieb alſo nichts übrig, als — 
Schweigen. Das Schweigen aber iſt ein traurig Ding, faſt ein 
ſo trauriges, wie die Geſelligkeit in einer Provinzial⸗Hauptſtadt, 
die ohnehin manchmal das Anſehn hat, als ware ſie nur noch 
die Leiche einer Stadt. Die iſt freilich, wie ſolches männiglich 
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bekannt, ſogar im Kannabich zu leſen iſt, gar freundlich gebaut 
und vegelmäßig und zahlt zwiſchen 6 und 7000 Einwohner — 
155 bist auf beiden Ufern der phlegmatiſch hinſchleichenden Piſſa, 
5 15 eine ſeufzende Brücke führt, deren faſt 3 Fuß hohes 
Pferde er kurzlich, wahrſcheinlich um das Hinuͤberſpringeu der 
bat fer zu verhindern, aus Holz in Eifen verwandelt ward — — 
das fta ſehr gerade, breite Hauptſtraßen, die ſämmtlich auf 
Ber: attliche Regierungsgebäude münden — nur Schade, daß 
gel ieſen breiten, gut gepflaſterten Straßen der gaͤnzliche Man⸗ 
wöhn Leben um fo mehr in die Augen fällt. Es herrſcht ges 
eine nlich eine fo todtenhafte Dede auf ihnen, als wäre nur eben 
Me verheerende Peſt vorübergezogen. Sieht man ein Dutzend 
und chen, darauf, fo ift ſicherlich eine Feuersbrunſt ausgebrochen, 
8 ſind es zwei, ſo drohet ein Aufruhr — hui der Himmel 
fi 1 uns davor! — — Doch — wir haben ganz die hie⸗ 
hi Geſelligkeit aus den Augen verloren! Und es iſt leicht, ſie 
Si den Augen zu verlieren, ſo wenig fällt ſie in die Augen. 
felt iſt kaum jemals ſichtbar, nur noch der Schatten einer Ge⸗ 
das beit. Die ieepauiftpe Gefltigteit hat ſich eingeſchuͤchtert auf 
mi Land und in die kleinſten Städte geflüchtet, wo fie fi, 
u ihrer zwangloſen Gemuͤthlichkeit, ihrer gaſtlichen Behaglich⸗ 
hett der hereinbrechenden auslaͤndernden Weiſe und Gezwungen⸗ 
pur ſtandhaft trogend, erhält. Aus unferer Stadt iſt fie beinahe 
purlos verſchwunden, und hat einem ſonderbaren Gemiſch von 
grandioſer Vornehmthuerei und provincieller Unbeholfenheit, von 
großſtädtiſcher nonchalance, und der kleinſtädtiſchen Formlich⸗ 
lichkeit Platz gemacht Die hieſige Ge- oder Ungefaͤlligkeit faßt 
ſo heterogene Beſtandtheile in ſich, daß kein Chemiker im Stande 
L » diefe widerſtreitenden Elemente in ein Ganzes zu vermiſchen. 
Mich nimmt es bei der allbekannten Sucht der Deutſchen für das 
Syſtematiſche wahrlich Wunder, daß noch Keiner ſich daran ge⸗ 
macht, die Elemente der deutſchen Geſelligkeit kritiſch-genau zu 
zerſetzen. Da müßten fi) auffallende Phänomene, ſeltſame Diffe⸗ 
renzen ergeben. Jede andre Nation pflegen wir in eine Klaſſe 
der Gebildeten und in eine der Ungebildeten zu ſondern, die 
deutſche Nation dürfte man viel paſſender in die beiden Kaſten 
der Gelehrten und Ungelehrten, nämlich der Studirten und Uns 
ſtudirten eintheilen, wobei ſich noch die merkwuͤrdige Erſcheinung 
herausſtellen würde, daß es in beiden Kaſten der Gebildeten und 
Ungebildeten beinahe gleich viele gebe, und daß eine ſtudirte 
Dummheit weit unerträglicher ſei, als eine rohe, natürliche. 
Naͤchſt jenen beiden Kaſten wurden ſich alsdann etwa folgende, 
eben ſo ſtrenge von einander geſchiedene auffinden laſſen: Betitelte 
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Eich zu dem | 
Feſt des Pferderennens 


bei Danzig 
am 12. September 1842. 


SH Das Pferderennen wird in folgender Art ſtattfinden: 

) Rennen um den Staatspreis auf freier Bahn — 

1000 Ruthen — doppelter Sieg — Hengſte und 

Stuten im Preußiſchen Staate geboren, welche in 

dieſem Jahre auf einer Bahn des Inlandes noch keinen 

taatspreis gewonnen haben — im Beſitze von Ver— 

eins⸗ Mitgliedern — unter drei Concurrenten kein 
ennen — Gewicht nach dem Statut — 

Der Sieger erhält 200 Rthir. — das zweite 

Pferd 100 Rthltr. it „ir 
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und Charakterloſe, Beamte und Nichtbeamte, Ordengeſchmuͤckte 
und Ordenentbloͤßte, Raͤthe und Subalternen u ꝛc. — 
Ach, jene ſchoͤnen Zeiten, wo Prinzen Heerden huͤteten, und Kö⸗ 
nigsſöhne Schäferinnen ergeben waren, jene Zeiten menſchlich⸗ 
liebenswuͤrdiger Naherung und Einheit find längſt voruͤber! Jetzt 
fuͤrchten all' jene Kaſten ängſtlich jede Beruͤhrung mit einander; 
die Menſchen und die Verhaltniſſe haben ſich mächtig geändert, 
und nur die Schafe, die guten, geduldigen Schafe, ſind dieſelben 
geblieben — auch die nachahmend-poſſirlichen Affen! — Der 
größte Uebelſtand aber, um jeden Keim der Geſelligkeit ſogleich 
zu erſticken, iſt bei uns der Umſtand, daß Gumbinnen eine Art 
von Verbannungsort, gleichſam ein Botany-Bai (in dem durch 
ganz Deutſchland als ſibiriſch verſchrieenen Litthauen) nicht etwa 
für Verbrecher, ſondern für Neuangeſtellte aus andern Provinzen 
ſcheint, die ſich einſtweilen den Aufenthalt darin gefallen laſſen, 
es dann „jedoch ſo bald als moͤglich und freudig zu verlaſſen 
pflegen. So buͤrgern ſich die meiſten, mitunter unfehlbar hoͤchſt 
liebenswuͤrdigen Familien hier faſt nirgends ein, gewinnen kein 
Intereſſe dafür, den Reiz des Zuſammenlebens zu erhöhen, da 
fie dieſes Zuſammenleben ſchnell zu verlaſſen gedenken. — Eine 
Vereinigung Aller (wenn auch hierbei wiederum eine kleine Son⸗ 
derung durch Sitze und Platze bemerkbar wurde) fand jüngft 
während der Anweſenheit der Koͤnigsberger Schauſpielergeſellſchaft 
ſtatt. Dieſelbe gab hier in kurzer Zwiſchenzeit fünf bis ſechs 
Opern, aus denen ich die fruͤher am Orte noch nicht geſehenen 
„Zampa“ und „Romeo und Julie“ namentlich hervorheben will. 
Die Vorſtellungen waren ſaͤmmtlich zahlreich beſucht und ver⸗ 
dienten es ſchon um des Vorzuges einer fo brav exekutirten In⸗ 
ſtrumental⸗ Begleitung willen, wie man hier wohl ſelten gehört. 
Unter den Darſtellenden fanden Mad. Fleſche, die, irre ich 
nicht, vor etlichen Jahren Ihre Danziger Buͤhne zierte, und 
Herr Scharpff den meiſten Beifall — und mit Recht. — So 
bin ich denn unbemerkt auf das Theater, dieſen allbeliebten 
Nothbehelf deutſcher Zournaliften gekommen. Und das iſt vigl- 
leicht auch das Einzige, worin wir Deutſche am meiſten einig 
find — die Leidenſchaft fuͤr's Theater — und doch — welch ent: 
ſchiedene Unſelbſtſtaͤndigkeit auch hier! 
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Tan m SELTEN 


Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Verantwortlicher Redacteur: 


2) Subſcriptions-Rennen — Pferde 1838 oder 1839 
in Preußen oder Pommern geboren — s deutſche 
Meilen — 3 jährige Pferde 112 Pf., Ajährige 128 
Pfd. — Stuten und Wallache 3 Pfd. weniger — 
10 Friedr. d'or Einſatz — 5 Friedrichsd'or Reugeld. — 
Zu unterzeichnen und zu nennen bis zum 31. De 
zember 1841 bei dem Directorio des Vereins für 
Pferderennen und Thierſchau in Preußen — Das 
Directorium macht einen Zuſatz von 30 Friedrichsd'or. 


Proponent: Baron Senfft v. Pilſach auf 
Gramentz. 
3) Rennen um den Preis der Stadt Danzig 


von 100 Ducaten — auf freier Bahn — 800 
Ruthen — doppelter Sieg — Pferde in Preußen 
oder in den Bundesſtaaten geboren — 5 Ducaten 
Einſatz — halb Reugeld — unter 5 Concurrenten 
kein Rennen — Gewicht nach dem Statut. 


4) Vereins⸗Rennen mit Bauerpferden auf freier Bahn — 
500 Ruthen — einfacher Sieg — der dieſſeitige 
Verein hat hiezu 50 Rthlr. ausgeſetzt und ebenſoviel 
ſind von dem verehrlichen Gewerbe-Verein in Danzig 
bewilligt — der Sieger erhaͤlt 50 Rthlr. — das 
zweite Pferd 30 Rthlr. — und das dritte Pferd 
20 Rrehlr. 

Anmeldungen zu den Rennen No. 1, 3 und 4, ſo⸗ 
wie etwanige Propoſitionen zu Subſeriptions-Rennen find 
an den hier unterzeichneten Hauptvorſteher oder an den 
Herrn Commerzienrath G. Baum in Danzig zu richten. 
Actien für neu beitretende Mitglieder koͤnnen in dem Comp⸗ 
toir des Herrn Commerzienrath G. Baum gegen den ſta⸗ 
tutenmaͤßigen Beitrag von 3 Rehlr. pro Actie empfangen 
werden. i 
Am Tage nach dem Pferderennen, den 13. Septem: 
ber, wird von dem verehrlichen Gewerbe- Verein dortſelbſt 
eine Thierſchau abgehalten und die Ausſtellung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Gegenftände erfolgen. 


Nach beendigtem Pferderennen wird die Verlooſung 
eines Pferdes unter die reſp. Actionaire ſtattfinden — 
Zeit und Ort, wo dies geſchehen wird, aber noch bekannt 
gemacht werden. 2 

Königsberg, den 26. Juli 1842. 

Der Hauptvorfteher des Vereins für Pferderennen und 
Thierſchau in Preußen. 
von Zander. 


Mein auf Petershagen bei Tiegenhoff be⸗ 
degenes Coͤlmiſches Grundſtuͤck No. 21, welches 
51 Morgen Culmiſch, des beſten Landes, mit 
neuen Wohn- nnd Wirthſchaftsgebaͤuden enthält, bin ich 
Verhaͤltniſſe wegen Willens, aus freier Hand mit vollem 
Einſchnitt zu verkaufen, die Haͤlfte des Kaufpreiſes kann 
* 4 pCt. darauf ſtehen bleiben; wegen der Einigung bitte 
ich ſich bei mir in Schidlitz bei Danzig No. 50 perſoͤnlich oder 
in portofreien Briefen gefaͤlligſt zu melden. Kaufluſtigen 
wird von meinem daſigen Wirthſchafter alles gezeigt werden. 
b P. v. Rieſen. 


Daguereotype. | 
Zu Landschaften und zum Portraitiren, mit ge- 
nauer neuester Gebrauchs- Anweisung, und den dazu 
nothwendigen Ingredienzen beim Optiker Georg Fried- 
rich aus Berlin, am Eingang der langen Buden vom 


Holzmarkt. 


— 


Luftkiſſen fo wie Lederkiſſen mit Roßhaaren ger 
füllt, empfing und offerirt Otto de le Roi. 
Schnuͤffelmarkt No. 709. 


Druck und Verlag von Fr. 
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am, Gerhard in Danzig. 


im Artushofe an. 


4 
Hr; 


Auf freiwilliges Verlangen foll das Grundſtuͤck hieſelbſt 
in der Röpergaffe, Servis⸗No. 468 und Hypotheken⸗No. 
15, worin ſeit 1818 eine Schank- und Gaſtwirthſchaft, uns 
ter dem Zeichen: i 

„Der weiße Schwan,” 
mit Vortheil betrieben worden, durch Öffentliche Auction! vers 
kauft werden. Hiezu ſteht ein Licitations⸗Termin auf 
Dienſtag, den 23. Auguſt d. J., 
Die Bedingungen ꝛc. find täglich bei 
mir einzuſehen. 1 
J. T. Engelhard, Auktionator. 
Sonnabend den 13. August 1842 Vormittags 
9 Uhr wird der unterzeichnete Makler nachstehende 
in der Weichsel unweit der Ueberfähr am Ganskruge 
unter Aufsicht des Herrn Holzcapitain Freymuth lie- 
gende Hölzer durch öflentlichen Ausruf an den Meist- 
bietenden gegen baare Zahlung verkaufen; 


Circa 800 Mauerlatten 6—9 Zoll 

stark und 33—36 Fuss lang. 

irca 200 Rund-Hölzer 36 — 40 

Fuss lang. 
Val. Gottl. Meyer. 


Auf vielfaches Verlangen 
wird ergebenſt angezeigt, daß der Kampf der 
beiden Athleten oder der Urſprung des preu⸗ 
ßiſchen Wappens nur in der Vorſtellung 
von 7—9 Uhr Abends in der dazu erbau⸗ 
ten Bude No. 1 auf dem Holzmarkte ſtatt⸗ 
finden kann. Die vier Athleten 

J. F. P. u. Co. 


Penſionaire, ſowohl Knaben als Mädchen fin⸗ 
den eine freundliche Aufnahme No. 382 im Poggenpfuhl 
neben der Bade⸗Anſtalt. 


Die frohe Fahrt. Walzer f. Pianof. 


dem Fürsten von Hatzfeldt zugeeignet von 
C F. Kühne (mit Titelvignette Ansichten von Zop- 
pot, Hochwasser, Oliva, Hela etc.) à 10 Sgr. ist zu 
haben in der Musikalienhandlung von R. A. Nötzel, 
heil. Geist-Gasse No. 1021. 


Die geſtern Nachmittag 5 Uhr- erfolgte gluͤckliche Ent: 
bindung ſeiner Frau von einem geſunden Maͤdchen zeigt er⸗ 
gebenſt an 8 

Domachau, den 10. Auguſt 1842. 
Schroder. 


— 
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